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Saul §et)fe: 9tuf ber heimfahrt. — $r. §• ®<hultf)efl : 9Iuf einer DïebaftionêfiuBe.

Üluf ber ßeimfafyri
3m Saus, ba iff ein 3immer,
6o luftig hod), fo blank unb rein.

QBas nur an Sonnenfd)immer
Ums täuschen ftreifte, brang fjinein.
QBie luftig klang
©ort ^inberfang,
£ein QBinkel mar non Spielen leer ;

©ort fanb id) Saft
Sad) ©agestaft —
Sun öffn' ick feine ©ür nicht mehr.
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©s fteht ein Äaus im Sarten,

£üt)t an ein ©ßälbd)en angelehnt.

Suf allen meinen gahrten
ßab' id) nach ihm mich t>eimgefel)nl.

Sßie füfc erklang
©ort Sogelfang,
©ßie lachten Slumen ringsumher!
©öie ging's im Sauf
®ie Stieg' tpnauf —
Sun graut mir nor ber ©Gieberkehr.

3m ßaus erklang ein Staute

Son allen Sippen fort unb fort,

©er tjatfe rounberfame

Semait, fc^ier mie ein 3aubermort.

Stuf jebem Stunö
Sin Säcf)eln ftunb,
Stls ob's bes gröblings Same mär' —
3efet get)t er ftumrn,

©efpenftig um,
©nb mer ihn anfprichf, lacht nicht mehr.

liant -Çeljîc.

fUuf einer $ebafrftonsftubß.
©îigge bon 2>r. §. ©djuttbefi-

©ie inenigften 3Xcen'd)cn toiffen unb tonnen

fid) eine Sorftetlung babon machen, inte eê auf
ber 3teba'ftion einer großem ©ageêgeitung gu=

unb tjergeht. ©ie nehmen be§ iïJtorgenë ober

beê SIbenbê ihr SSIatt gur §anb unb buriftiX
bern e§ nach Seuigïeiten unb intereffanten Sir-

tiïeln, aber toie biefe in bag Statt hineingefonn
men finb, buret) loeldfe Kanäle unb SSege fie ge=

gangen, barüber geben fie fid) in ber Segel leine

Sedfenfdfaft. (Sie nehmen ben Inhalt tier 8ei=

tung für etma§ bon bornherein ©egebeneg —
bag Seue unb Seuefte fteht eben barin unb bef=

fere unb fdjledjtere Slrttïel — ineiter benïen fie

nicht unb halten fich barüber nicht auf. £>öd)=

fteng, inenn femanb felb'ft einen SIrtifel ober

eine Stitteilung in eine Qeitung lanciert hat-
unb er mit einigen Seriinberungen im Slatte
erfcheint, erfieht er menigfteng einen Ipanbgriff
ber geheininiêbotl agierenben Seute bon ber

Sebaïtionêftube. ©ine Qettung, bag fdjöne
nette ©rudepemplar, bag ber Qeitunggberfäu--

fer auf ben ipauptpläigen auêruft itnb in bas

ber paffionierte Sefer fich begierig beim Stor=

gern ober SIbenbïaffee ftürgt, ift aber ein fo

intereffanteg fßrobutt menfdjli||n ©cljaffeng,

menfd)Iid)er Äräfteanfpannung, beg ©enteng
unb überhaupt beg gangen SJienfdjen mit alt
feinen ßid)t= unb ©diattenfeiten, bafs eg fid)

fcljon lohnt einen Slid in bie SSerïftatt gu tun,
loo fie hergefteüt unb auf ben Starbt gelnorfen
loirb.

©er Sebaïteur ift ïein grühaufftelfer. @3

mag bag mit feiner fdfriftfteHertfchen Segabung,
bie feber haben muf?, ber einen Sebabteurfeffel
giert, gufammenhängen, eg ift aber aud) golge
beg Setriebeg. ©g gilt Sadftg SInläffe, Ser=

fammlungen gu befucffen alg Seferent unb 3te=

genfent. ®ie Seridjte hierüber haben fo frühgeitig
loie möglich im Slatte gu erfcheinert. ©r mufgan
eingelnen ©agen ber äßocpe ober, je nad)bem
bie Serteilung unter ben Sebaïtoren ift, bieü

leicht eine gange SSocEje lang, fdjon an ber 2Ir=

beit ftehen, mo anbere Seute nod) in ben ge=

bern ruhen. ©g finb bie früh eingelaufenen

©elegramme unb Srieffdjaften gu rebigieren
unb gu erlebigen, bie ©eigerei bie atlgemaltige
fpanb beg ©eiftegarbeiterg fpüren gu laffen.

©iefe grüharbeit ift bei allen Slattern bon

einiger Sebeutung biefelbe, ba ift eg bent

Stanne bon ber greffe nicht gu berbenïen, menn

Paul Heyse: Aus der Heimfahrt. — Dr. H. Schultheß: Auf einer Redaktionsstube.

Aus der Keimfahrt.
Im Saus, da ist ein Zimmer,
So lustig hoch, so blank und rein.

Was nur an Sonnenschimmer

Ums Kauschen streifte, drang hinein.

Wie lustig klang
Dort Kindersang,
Kein Winkel war von Spielen leer;

Dort fand ich Rast

Nach Tageslast —
Nun öffn' ich seine Tür nicht mehr.
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Es steht ein Kaus im Garten,

Kühl an ein Wäldchen angelehnt.

Auf allen meinen Fahrten
Kab' ich nach ihm mich heimgesehnt.

Wie süß erklang
Dort Vogelsang,

Wie lachten Blumen ringsumher!

Wie ging's im Lauf
Die Stieg' hinauf —
Nun graut mir vor der Wiederkehr.

Im Kaus erklang ein Name

Von allen Lippen fort und fort,

Der hatte wundersame

Gewalt, schier wie ein Zauberwort.

Auf jedem Mund
Ein Lächeln stund,

Als ob's des Frühlings Name wär' —
Jetzt geht er stumm,

Gespenstig um,
Und wer ihn anspricht, lacht nicht mehr.

Paul Hehs».

Aus einer Redaktionsstube.
Skizze von Dr. H. Schultheß.

Die wenigsten Menschen wissen und können

sich eine Vorstellung davon machen, wie es auf
der Redaktion einer größern Tageszeitung zu-
und hergeht. Sie nehmen des Morgens oder

des Abends ihr Blatt zur Hand und durchstö-

bern es nach Neuigkeiten und interessanten Ar-
tikeln, aber wie diese in das Blatt hineingekom-
men sind, durch welche Kanäle und Wege sie ge-

gangen, darüber geben sie sich in der Regel keine

Rechenschaft. Sie nehmen den Inhalt der Zei-

tung für etwas von vornherein Gegebenes —
das Neue und Neueste steht eben darin und bes-

sere und schlechtere Artikel — weiter denken sie

nicht und halten sich darüber nicht auf. Hoch-

stens, wenn jemand selbst einen Artikel oder

eine Mitteilung in eine Zeitung lanciert hat,
und er mit einigen Veränderungen im Blatte
erscheint, ersieht er wenigstens einen Handgriff
der geheimnisvoll agierenden Leute von der

Redaktionsstube. Eine Zeitung, das schöne

nette Druckexemplar, das der Zeitungsverkäu-
fer auf den Hauptplätzen ausruft und in das

der passionierte Leser sich begierig beim Mor-
gen- oder Abendkaffee stürzt, ist aber ein so

interessantes Produkt menschlichen Schaffens,

menschlicher Kräfteanspannung, des Denkens
und überhaupt des ganzen Menschen mit all
seinen Licht- und Schattenseiten, daß es sich

schon lohnt einen Blick in die Werkstatt zu tun,
wo sie hergestellt und auf den Markt geworfen
wird.

Der Redakteur ist kein Frühaufsteher. Es

mag das mit seiner schriftstellerischen Begabung,
die jeder haben muß, der einen Redakteursessel

ziert, zusammenhängen, es ist aber auch Folge
des Betriebes. Es gilt Nachts Anlässe, Ver-
sammlungen zu besuchen als Referent und Re-

zensent. Die Berichte hierüberhaben so frühzeitig
wie möglich im Blatte zu erscheinen. Er muß an

einzelnen Tagen der Woche oder, je nachdem

die Verteilung unter den Redaktoren ist, viel-

leicht eine ganze Woche lang, schon an der Ar-
beit stehen, wo andere Leute noch in den Fe-
dern ruhen. Es sind die früh eingelaufenen

Telegramme und Briefschaften zu redigieren
und zu erledigen, die Setzerei die allgewaltige
Hand des Geistesarbeiters spüren zu lassen.

Diese Früharbeit ist bei allen Blättern von

einiger Bedeutung dieselbe, da ist es dem

Manne von der Presse nicht zu verdenken, wenn


	Auf der Heimfahrt

